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n ſchloß di Die außenpolitiſchen Probleme werden, wenigſtens,

ſoweit es ſich um das Reich handelt, in der nächſten Zeit
vo rausſichtlich etwas in den Hintergrund treten. Die Ar
heiten ruhen gewiß nicht, aber ſie werden ſich in der

Unc ille vollziehen, wie es immer der Fall iſt, wenn ſchwie
ge Verhandlungen mit fremden Staaten einſetzen. Dann

muß eine gewiſſe Geheimhaltung geübt werden, weil jedes
worzeitig ausgeſprochene Wort ſehr leicht die fremde Preſſe

ſobil macht und damit Einflüſſe wachgerufen werden, die
tandenen J nem ungeſtörten Verlauf nicht günſtig ſind. Man mag
i das dem gegen Geheimpolitik ſagen, was man wäll, im Vorſtadium

Wird ſie immer notwendig bleiben. Wie es im geſchäftlichenn entſprichte n ſchließlich auch der Fall iſt. Was man mit Recht
ter deha dern kann und ſoll, iſt lediglich, daß die Ergebniſſe nicht
es auf di jegelt in den Aktenſchränken aufbewahrt, ſondern der

ik unterbreitet werden. Vorkommniſſe, wie ſie eben in
is und London zu ſcharfer Kritik Anlaß gegeben haben,t rfen natürlich nicht zur Regel werden. Die Reichsregie

rung hat inſofern ihre Stellung geſtärkt, und das iſt bei
en er t Verhandlungen von nicht zu überſchätzendem Vorteil,
allen Abg als die Konferenz der Miniſterpräſidenten und Staats
e Parte präſidenten der Länder ihrer Haltüng in Genf unbedingte
er wandte Anerkennung gezollt hat. Selbſt Dr. Held von Bayern hat
ſen den Worte des Lobes für den ſozialdemokratiſchen Reichskanzler
der öffenti gefunden, die man umſo höher veranſchlagen darf, als
ſsmus, de m an der Jſar damit ſparſam umgeht und ſelbſt Dr.

Gtreſemann ſich gleichen Erfolges nicht rühmen darf. Auch

egszeit hi
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e Parteien ſtehen ziemlich geſchloſſen hinter dem Kabif
ahe der ett. Allerdings nicht die Kommuniſten, die ja gegen jede

m Aehe eſliche Orientierung Sturm laufen und nicht die Deutſch
glen, die augenblicklich der wahrſcheinlich irrigen

W un mit Angriffen auf Locarnoz Verſamm zua sſeele 5 r bringen. So wendetren ber d mehr de r nerpo n etging weite

zur Reg een Die prenßtfehen Verhandlungen
eichsjuſtiz zder ehe Die erſte Beſprechung zwiſchen dem Reichswirtſchafts

m ſter Dr. Curtius und dem Preußiſchen Miniſterpräſi
det ten Braun hat nunmehr ſtattgefunden. Curtius ging

ius. ffenbar im Auftrage ſeines Freundes Streſemann zu dem
u eſſin ater der preußiſchen Geſchicke Das entſpricht einer Forde
üdgang v ung der Deutſchen Volkspartei, die ſchon im Junt er
zeigen da lärte, ſie könne ſich im Reich erſt dann an die Große
n Mittel Koolition binden, wenn auch in dem größten Lande die
atie non ntſcheidung in gleicher Richtung getroffen worden wäre.
gen e Antwort Brauns iſt ausweichend geweſen. Er hat
ührenden klärt, von ſich aus könne er keine Schritte unternehmen,
iſt. S hndern müſſe den Parteien die Jnitiative überlaſſen

ralen rtriebene Erwartung darf man nicht hegen. Die Sozialzurüc, v mokratie verſpürt keine ſonderliche Neigung, ihre Vor
ern vie S nachtſtellung einengen zu laſſen. Dabei wird ſte indirekt
auch in irch das Zentrum unterſtützt, das, wie erſt kürzlich ein

i ſich Atikel der „Cermanig“ ausführte, ſeine kulturpolitiſchen
ahe ich n Ziele mit aller Energie verfolgt und offenbar glaubt, ſie
ticht nur

mann.

einer i
ſitten, u

ter durchſetzen zu können, wenn es allein mit den So
demokraten und den Demokraten zu tun hat, als wenn

noch eine dritte Gegnerin des Konkordats an entſcheidender
e e wirken kann. Trotzdem muß der äußerſte Druck aus

eübt werden, um die Große Koalition zuſtande zu bringen.Fehler g Weniger Preußens wegen, das ja bisher ſich einer ſeltenen
r Reiche Stetigkeit in der Führung ſeiner Geſchäfte erfreute, als um
gebaut im Reich Ordnung zu ſchaffen. Dort geht es einfach auf

kaum anderer Grundlage nicht. Das zeigen ſchon die Mehrheits
ug zur berhältniſſe, ſodann darf man vet allen Berechnungen nicht
gen We bergeſſen, daß dieſer Winter uns vor die ſchwierigſten Auf
zer baue m ſtellt. Wenn man aber noch Zweifel hegt, ob dieſe
t ehrheitsbildung unbedingt erforderlich iſt, ſo wird mandurch einen Blick auf die Preſſe der Rechten belehrt. Wir
ng des meinen damit nicht einmal die deutſchnationalen Blätter,

ſondern jene Zeitungen, die eine Zwiſchenſtellung einneh
die Wer ien, wie die Berliner Börſenzeitung oder die Deutſche All

gemeine Zeitung. Sie ſind Gegnerinnen der Großen Koali
viele on und verhehlen ernſte Befürchtungen nicht. Schon das
ntſcheide muß ein Anſporn ſein, das Reichskabinett ſo feſt zu fügen,
e u daß es allen Möglichkeiten gewachſen iſt.
er grauetie J Der Stahlhelmdes a n Jahre hindurch hat dieſe Organiſation ſich dem Partei

getriebe ferngehalten und gerade dadurch einen Einfluß
ſrers ſan Mausgeübt, der in keinem Verhältnis zu der Zahl der Mit
ren Elieder ſtand. Vor der Tür war man ſtärker, als im Zim

ren mer ſelbſt. Dieſe Erfahrung beſtätigt ſich wieder. Der
n Bund konnte manches erreichen, weil er über alle Parteien
n der Rechten verzweigt ſchien. Unter der Einwirkung Hugen
e bers iſt er zu einer Aktivität übergegangen, die vorausſicht

ch nur ihm ſelbſt ſchadet. Er iſt auf dem beſten Wege
dal Albſt Partei zu werden und zwar zu einer Partei der
9, äußerſten Rechten. Es war bezeichnend genug, daß auf einer

Broßen Berliner Kundgebung ganz vffen ausgeſprochen

Beginn der

machen. Aber wir nehmen an, daß
die Bedeutung dieſer Forderung erkennen und dement

n Wochenblatt für Freiheit u. Baterland
Streiks, höhere Gewalt und Betriebsſtbrung entbinden den Verlag von der Haftung für Verzögerung und Entſchädigung

Berlag: Berein der Deutſchen Demokratiſchen Partei, Halle (Saale), Ge. Brauhausſtraße 50

e S Gr. 30. e Nr. 1277Halle, 6. Oktober 1928

wurde, man werde auch die Kaiſerſtandarte wieder ent
falten. Von unſerem Standpunkt iſt das nur zu begrüßen,
weil es die Spaltung in der deutſchnationalen Partei er
weitert. Hugenberg und ſeine Freunde, die Bang, Freytag
Lorringhoven, Gock, Leopold etc. werden natürlich darin
einen Fortſchritt ſehen. Beim Grafen Weſtarp erſcheint
das ſchon zweifelhaft. Männer aber wie Hötzſch, Treviranus,
Lindeiner, ganz zu ſchweigen von Lambach und ſeinem An
hang, dürften die Begeiſterung nicht teilen. Die Angeſtell
tenverbände und Gewerkſchaften ſind ja ſchon jetzt guf den
Plan getreten, um vor dieſem Unterfangen zu warnen, das
beinahe mit Sicherheit zur Zerreißung der Partei führen
muß. Doch das iſt eine Angelegenheit, die drüben ent
ſchieden werden ſoll, und deren Ausgang wir mit Ruhe ab
warten. Viel wichtiger für uns iſt die Tatſache, daß dieſes
Verhalten bereits zu einer Klärung in der Deutſchen Volks
partei geführt hat. Der Haßgeſang des Stahlhelm in Für
ſtenwalde gegen die Republik hat zunächſt die Wahlkreis
organiſation für Frankfurt Oder-Grenzmark zu einem leb
haften Proteſt veranlaßt und zu der Forderung einen Tren
nungsſtrich zu ziehen. Er iſt inzwiſchen erfolgt. Die Ab
geordneten der Deutſchen Volkspartei, die dieſem Bunde an
gehörten, haben einmütig den Austritt beſchloſſen. So
wohl im Reiche wie in Preußen. Auch Herr Dr. Scholz hat
auf ſeine Würde verzichten müſſen. Es iſt immerhin be
merkenswert, daß dieſer Schritt erfolgen mußte wegen
Angriffe auf die Republik. Dr. Streſemann wird in Baden
Baden ſich gewiß eines Lächelns nicht haben erwehren
können. Er hat in ſeiner Abweſenheit einen Sieg erfochten.
Der Kampf in den eigenen Reihen iſt damit natürlich nicht
zu Ende und es fehlt nicht an Bemühungen, Herrn Dr.
Scholz zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der Partei zu

Streſemann und Curtius

ſprechend handeln.

Die Kaiſerfrage
Nur die „Kreuzzeitung“ hat die Aeußerungen der

Stahlhelmbundgebung für die Wiedererichtung der Monar
chie abgedruckt, alle übrigen deutſchnationalen Blätter ließen
ſie unter den Tiſch fallen. Sogar die Organe des Herrn
Hugenberg. Die Redaktionen ſcheinen in der Welt der Tat
ſachen beſſer beheimatet zu ſein als der Verleger. Damit iſt
natürlich nicht geſagt, daß nicht nachträglich noch Wandel
geſchaffen wird und ſchließlich auch ein Teil der deutſchnatio

nalen Preſſe in kurzem einſchwenkt. Sie zeigt aber jeden
falls, daß ſie von der Aufrollung dieſer Frage nicht viel
hält. Und das mit Recht. Jm Berliner Tageblatt fanden
ſich Andeutungen über den Kern dieſer Beſtrebungen. Da
nach hat man auf eine Fürſtlichkeit, gemeint iſt die Kron
prinzeſſin Cäcilie, in der letzten Zeit eingewirkt, um ſie
zur Aufgabe ihrer Wünſche zu bewegen. Jhre Hoffnungen,
ſelbſt Kaiſerin zu werden, ſcheint man ihr zerpflückt zu
haben. Nur zur Kaiſerinmutter reicht es noch. Wenigſtens
nach Annahme der Monarchiſten. Daß eine ſolche Taktik
gegen das legitimiſtiſche Prinzip verſtößt, ſtört dieſe Kreiſe
wenig. Wenn man ſchon an ein Gottesgnadentum glaubt,
dann nicht mit Ausnahme. Ein Legitimiſt iſt verpflichtet,
jeden Herrſcher anzuerkennen. Mäkeln darf er nicht. Auch
ein Geiſteskranker iſt zum mindeſten Majeſtät, wie Otto von
Bayern oder der letzte Fürſt von Reuß Durchlaucht war.
Daß man über ſolche Kleinigkeiten, wie den konfeſſionellen
Hader in Deutſchland hinwegſieht, iſt auch bezeichnend
Jn Bayern will man zwar einen Künni wieder haben, aller
dings durchaus nicht mehr allgemein, im Gegenteil die Be
geiſterung hat ſtark abgenommen, aber für die Gedanken
eines proteſtantiſchen Kaiſertums erwärmt man ſich dort
beſtimmt nicht. Doch das kann man den Monarchiſten als
Zeitvertreib überlaſſen. Wir nehmen die Frage nicht ſo ernſt,
um uns änderer Leute Köpfe zu zerbrechen.

Der Thronerbe
Die Blicke der ausgeſprochenen Monarchiſten richten ſich

auf den älteſten Kronprinzenſohn. Menſchlich iſt das be
greiflich, denn für die Perſon des Vaters ſetzt ſich niemand
mehr ein. Wir nehmen ſogar zu ſeinen Gunſten an, daß er
nicht die mindeſte Neigung verſpürt, der Nachfolger Wil
helm II. zu werden. Ob aus kluger Ueberlegung oder, um
ſich in ſeinem Privatleben nicht ſtören zu laſſen, iſt dabei
gleichgültig. Der Prinz iſt ein unbeſchriebenes Blatt. Der
Vorteil, der darin liegt, iſt nicht zu verkennen Es läßt ſich
gegen ihn nicht viel ſagen. Je weniger man von einem
Thronanwärter weiß, deſto beſſer. Monarchen verlieren be
kanntlich in der Nähe. Das hat ſchon der treue Diener ſeines
Herrn, Otto von Bismarck, in ſeinen Gedanken und Erinne
rungen mit zwingender Deutlichkeit ausgeſprochen. Vier
Könige hat er nackt geſehen, womit er durchaus nicht
meinte, daß ſie im geiſtigen Adamskoſtüm ſchöner geweſen
wären. Er hat ſie uns auch einzeln geſchildert. Was er
über Wilhelm II. im dritten Bande ſagt, ſtellt das ver
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vor der Revolution wegen Mafjeſtätsbeleidigung einige Jahre
Gefängnis eingebracht. Die beiden Vorgänger ſchonte er, um
ſie gegen den Nachfolger auszuſpielen. Aber in ſeinen Ge
ſprächen und Briefen iſt er dafür umſo deutlicher geworden.
Zu Lucius von Ballhauſen meinte er, Wilhelm I, laſſe ſich
für alle Verdienſte feiern, die gegen ſeinen Willen erworben
wurden und ſeine Beredtaſmkeit reiche nur noch für Gene
rale, ſonſt ſei ſie bedenklich. Von Friedrich III. ſprach er
mindeſtens ſo abfällig. Zur Kronprinzeſſin Viktoria aber
ſagte er ganz offen, es werde einmal in Deutſchland an
Monarchen fehlen. Dann käme eben die Republik. Es iſt
ſchade, daß für Monarchen noch kein Befähigungsbeweis
eingeführt iſt, wie für faſt alle anderen Berufe. Die Re
publik hat ja gerade den Vorteil, das ſie dieſen Befähiag
gungsnachweis ſtillſchweigend verlangt. Sie kann nur Män
ner an die Spitze bringen, die etwas geleiſtet haben. Adlige
Geburt allein genügt nicht.

Zehn Jahre
In dieſen Oktobertagen begeht das deutſche Volk ein

Jubiläum ſonderbarer Art. Kein erfreuliches, wohl aber
eines, das unter allen Umſtänden begangen werden muß,
um der Geſchichte dieſer großen Lehrmeiſterin nicht Un
recht zu tun. Am 8. Auguſt war der militäriſche Zuſammen
bruch erfolgt, der auch nach Anſicht der Generalität ſelbſt
endgültig war. Es kam nur noch darauf an, rechtzeitig
Frieden zu ſchließen. Ludendorff verſagte Jhm fehlte die
Zivileourage. Den Mut, zu Friedensverhandlungen zu drän-
gen, brachte er nicht auf, weil damit das Eingeſtändnts
ſeiner Niederlage verbunden war. Erſt am 1. Oktober ſtellte
er dieſe Forderung, um zugleich zu erklären, daß jeder
Widerſtand hoffnungslos ſei und nur die Lage perſchlim
mern könne. Vergebens ſträubte ſich Prinz Max gegen
dieſe Zumutung, die er mit Recht als verhängnisvoll an
ſah, weil jede Ueberſtürzung die Bedingungen verſchärfen
mußte. Als er ſeine Gegengründe für ausſichtslos anſah,
opferte er ſich ſelbſt. Er wurde unter dieeſr Bedingung
Kanzler, weil er glaubte, ſeine internationalen Beziehungen
wenigſtens ausnützen zu können. Ein Trugſchluß, der ihn
ehrte. Am 3. Oktober erging das Waffenſtillſtandsangebot
und gleichzeitig wurde das erſte parlamentariſche Kabia
nett gebildet. Hausmann, Gröber, Scheidemann, Erzberger
traten in die Regierung ein. Was man bis dahin vergeblich
verlangt hatte, war zu ſpät erfüllt worden. Die Revo
lution ließ ſich nicht mehr aufhalten. Monarchie und
Militarismus hatten zu gründlich abgewirtſchaftet. Das
deutſche Volk übernahm ſelbſt die Liquidation einer unmbg-
lichen Erbſchaft. Zehn Jahre iſt es darin tätig, nicht ohne
Erfolg. Beſchimpft von jenen, die die Schuld an der Kata
ſtrophe tragen, wird es auch weiter ſeinen Weg aufwärts
S

Abſage an die DHentſchnationalen
Kein Platz mehr für chriſtliche Gewerkſchafter.

Das Organ der Chriſtlichen Gewerkſchaften „Der
Deutſche“ beſtätigt, daß die Aktion des Stahlhelms von
Hugenberg und ſeine Leute inſzeniert ſei. Das Blatt nennt
in dieſen Zuſammenhang als Namen der „Hauptakteuve“
Kavitänleutnant Mann und Freiherrn von Medem.

Nachdem Hugenberg im Falle Lambach unterlegen
ſei, wolle er die Deutſchnationale Partei unter die Diktatur
des Stahlhelms zwingen. Dieſe zweite Aktion Hugenbergs
ſei weitgehender und gefährlicher als der Vorſtoß gegen
Lambach. Das Gewerkſchaftsorgan fragt die Deutſchnativ
nalen, ob man bei ihnen überſehe, daß man den Flügel um
Lambach, den man eben noch der Partei glaubte erhalten
zu müſſen, jetzt abzuſtoßen im Begriff ſei. Jn dieſem Zu
ſammenhang wird die folgende Erklärung des Stahlhelms
zitiert:

„Der Stahlhelm bekennt ſich zu der Ueberzeugung,
daß in dem von ihm angeſtrebten nationalen Stagats-
ſyſtem die Solidarität der Werksleitungen und des Berufs
ſtandes die grundſätzlich richtige Löſung der ſozialen Frage
darſtellt. Nach Lage der Verhältniſſe kann die Werkvereins
bewegung, die Stahlhelm-Selbſthilfe oder eine nationale
Gewerkſchaft das taugliche Kampfmittel für unſere Kame-
raden ſein, um die deutſche Freiheitsbewegung durch Vor
arbeiten auf dem entſcheidend wichtigen Gebiet der ſozialen
Frage zu fördern.“

Dazu bemerkt „Der Deutſche“ abſchließend: „Sollte die
Deutſchnationale Partei dieſe Politik des Oberfinanzrates
Bang übernehmen, dann iſt in ihr kein Platz mehr für
chriſtlich nationale Arbeitergruppen! Zudem ſtellen wir feſt,
daß der Stahlhelm mit dieſer Entſchließung die „neütrale“
Haltung den Eewerkſchaften gegenüber aufgegeben hat. Die
Schlußfolgerungen ergeben ſich von ſelbſt. Weiteres wird zu
ſagen ſein, wenn der Stahlhelm mit ſeinem Volksbegehren
herauskommt und die Deutſchnationale Partei ihre Haltung
dazu feſtgelegt hat.
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Die Wirtſchaftsparteiinder egierung
Ein lehrreiches Beiſpiel

Die Beachtung, die die Wirtſchaftspartei in manchen
mittelſtändleriſchen Kreiſen genießt, rührt, abgeſehen von
ihrer unbedenklichen Agitation, daher, daß die Partei es
verſteht, für alle unangenehmen Dinge, die dieſen oder
jenen Wähler verſchnübfen könnten, die Verantwortung
von ſich abzuſchieben. So oft im vorigen Reichstag ein
Rechtskabinett vorhanden war, ſowohl 1925 wie 1927, hat
die Wirtſchatpartei es abgeleh nt, als offizielle Koalitions
partei zu gelten; wenn ſie auch alle Sünden dieſer Rechtsregie
rungen mitmachte, glaubte ſie ſich doch ſpäter darauf berufen
zu können, daß ſie ihnen gar nicht angehört. So ſuchte die
Wirtſchaftspartet nach Möglichkeit jede Kritik ihrer parla
mentariſchen Tätigkeit zu unterbinden.

Aber es iſt doh einmal die Gelegenheit gekommen,
Männer der Wirtſchaftspartei an einer verantwortlichen
Stelle wirken zu ſehen, und was man da geſehen hat, ſt
für die Partei nicht ſehr einnehmend. Dieſe praktiſche
politiſche Prüfung haben die Mittelſtändler im Freiſtgat
Sachſen ablegen müſſen, wo bei den Wahlen von 1926infolge der Parteigerſplitterung die Fraktionsverhältniſſe

ſich derart geſtalteten, daß eine Regierungsbildung nur
unter Hinzunahme der Splitterparteien, der Wirtſchafts
paärtei und der Aufwertler, möglich war. Die Wirtſchafts
paärtei erielt zunächſt ſogar zwei Portefeutlles, dasſenige
des Wirtſchaftsminiſters und das des Finanzminiſters. Bei
einer Umänderung des Kabinetts mußte der erſtere ver
zichten, aber als Finanzminiſter fungiert nunmehr ſchon
beinahe zwei Jahre ein Mittelſtändler namens Weber,
früher Shyndikus in der Sächſtſchen Handwerksvorganiſation.
Was aber hat dieſer Miniſter Weber geleiſtet Hat er
die ſächſiſchen Steuern und Finanzen im Sinne des Pro
gramms der Wirtſchaſtspartei umgeſtaltet? Keine Spur!
Von allen Verſprechungen, mit denen er ſein Amt antrat,
hat er gar nichts erfüllt, und kein Gewerbetreibender in
Sachſen merkt etwas davon, daß der Chef des ſo wichtigen
Finanz miniſteriums ein Führer der Mittelſtandspartei iſt.
Nicht einmal die Hausbeſitzer! Obwohl in Preußen und
anderswo die Wirtſchaftspartei den größten Teil ihrer
Agitation mit Scheltreden auf die Mietsſteuer und die
hohen Grund und Gewerbeſteuern beſtreitet, iſt ſeit Jahr
und Tag die Hauszinsſteuer in Sachſen mit die höchſte von
allen deutſchen Ländern. Und was die Hauseigentümer ſonſt
in Sachſen unter ihrem Finanzminiſter Weber auszuſtehen
haben, das erkennt man aus einem Flugblatt, das der
Verband der HausbeſitzerVereine Leipzigs im September
1927 hat verteilen laſſen. Es wird darin erklärt, daß die
Hausbeſitzer von den Mietserhöhungen im April und
Oktober abſolut keinen Nutzen gehabt hätten, vielmehr ſeien

dieſe Erhöhungen den Hauswirten in Geſtalt erhöhter
ſtagtlicher Grundſteuer und anderer Gebühren reſtlos bis
zum letzten Pfennig, oftmals aber auch mit dem doppeltem
und dreifachen Betrag, aus der Taſche geholt worden.
Der Vater Staat habe in gleicher Weiſe Mieter und Ver
mieter „durch Steuerüberlaſtung ausgezogen bis auf das
Hemd

Wenn ſo die Hausbeſitzer eine derartige Kritik an dem
wirtſchaſtsparteilichen Finanzminiſter üben, ſo haben auch
andere Mittelſtandskreiſe mit ihm böſe Erfahrungen machen
müſſen. Beſonders die ſächſiſchen Schlächter ſind überaus
entrüſtet über das Spiel, das der Miniſter mit ihnen treibt.
Der Freiſtaat Sachſen gehört zu den wenigen deutſchen
Ländern, in denen es noch eine Schlachtſteuer gibt. Seit
vielen Jahren kämpfen die dortigen Schlächter für die
Aufhebung dieſer Steuer, die ſie ſo ſtark belaſtet, daß bei
ſpielsweiſe die Leipziger Fleiſcherinnung vor einiger Zeit

e e gegen d hohen

Sätze der Schlachtſteuer und der Schlachtvrehverſicherung tn
Sachſen ihre Schlachtungen künftig nicht mehr in Leipzig
ſondern in nahen preußiſchen Grenzſchlachthäuſern vorzu
nehmen. Als nun Finanzminiſter Weber in das Amt
trat, wurde er ſelbſtverſtändlich von den Schlächtern um
Aufhebung der Schlachtſteuer erſucht. Weber dachte aber
nicht daran, dieſe Bitte, die er früher ſelbſt auf das leb
hafteſte unterſtützt hatte, zu bewilligen. Dagegen vertröſtete
er immer wieder auf die Zukunft, Auch bei ſeiner Etatsrede
zum Etat 1928 gab er die Verſicherung ab, daß er jetzt be
müht ſein werde, die Steuer aufzuheben; er fügte aber
gleich vorſichtig hinzu, vor der Hand ſei bei der ſchlechten
Finanzlage Sachſen daran nicht zu denken. Die Schlächter,
die Anfangs ihrem Miniſter noch trauten, tröſteten ſich
zunächſt damit, daß die Steuer nun wenigſtens für 1929
werde aufgehoben werden. Als aber keine Anſtalten damit
getroffen wurden, da riß ihnen endlich die Geduld und dieZleiſcherVerbandszeitung machte dem Finanzminiſter hef

tige Vorwürfe deswegen, daß er bei den diesjährigen
Beratungen über den Haushaltsplan nicht einmal den Ver
ſuch einer Aufhebung der Schlachtſteuer gemacht habe. Ent
rüſtet ſchrieb das Fachblatt: Es braucht nicht beſonders dar
auf hingewieſen zu werden, daß dieſes gänzliche Verſagen
des Finanzminiſters in einer Frage, in der er ſich, als er
noch Syndikus des Landesausſchuſſes des ſächſtſchen Hand
werks war, ſtets rückhaltlos auf die Seite des Fleiſcher
gewerbes geſtellt hat, große Erbitterung und Enttäuſchung
hervorgerufen hat.“ Die Ausrede der Deutſchen Mittel
ſtandszeitung“, daß die Poſition Webers in der ſächſiſchen
Regierung zu ſchwach ſei und er bei ſeinen Kollegen aus
den anderen Parteien für ſeine Pläne keine Mehrheit finde,
iſt ganz unhaltbar. Denn Weber hat im Kabinett noch nie
mals ernſtlich die Aufhebung der Schlachtſteuer betrieben,
da er ſie zur Balancierung des Etats braucht. Darum kön
nen die Schlächter noch lange warten; ſelbſt ein Mini
ſterium aus lauter Wirtſchaftsparteilern würde ihnen nichts
nützen

Es war nötig, dieſe Dinge etwas breiter zu behandeln,
da die Wirtſchaftspartet in Sachſen, wenn ſie wirklich
wollte, bei ihrer Stellung als Zünglein an der Wage ſehr
wohl die Finanzgebarung dieſes Freiſtaates entſcheidend be
einfluſſen könnte. Sie tut es aber nicht und muß ſich nun
mehr mit Recht den Vorwurf bedenkenloſer Demagogie ge
fallen laſſen. Daß die Enttäuſchung der Wähler auf die
Stimmenzahl der ſächſtſchen Wertſchaftsparteiler bei nächſter
Gelegenheit ſeine Rückwirkung ausüben müßte, war von
vornherein klar. Die Wahlſtatiſtik beſtätigt das auch ſehr
deutlich. Jn Sachſen waren bei der Landtagswahl 1926
für die Wirtſchaftspartei 237 626 Stimmen abgegeben wor
den, anderthalb Jahre ſpäter bei der Reichstagswahl 1928
waren es nur noch 232 052. Wohlgemerkt trat hier dieſer
Rückgang ein, vbwohl die Wirtſchaftspartei im ganzen (na
mentlich mit Hilſe von Wahlkreiſen, die ſie bisher nicht oder
nur wenig beackert hatte) bei der Reichstagswahl 1928
faſt doppelt ſoviel Stimmen aufgebracht hat als bei den
Wahlen 1924, nämlich 1 391 gegen 0 709 Millionen Stim
men. Aber von der Wirtſchaftspartei kann man tatſächlich
nicht ſagen, daß ſie bei näherer Bekanntſchaft gewinnt. Das
gerade Gegenteil iſt der Fall; faſt überall dort im Deutſchen
Reiche, wo ſie ſchon längere Zeit beſteht, läßt ſich ſogar bei
den ihr ſonſt ſo günſtigen letzten Reichstagswahlen ein
Rückgang ihres Beſitzſtandes feſtſtellen. Man vergleiche nur
folgende Wahlreſultate der Wirtſchaftspartei: Hamburg,
Bürgerſchaftswahl von 1927: 27 200; Bürgerſchaftswahlen
vom Februar 1928: 20 100; Reichstagswahl vom Mai

tagswahl 1924. 78 200; Reichstagswahl 1928:. 65 800
Stimmen Potsdam 2 (das ſind die wichtigſten Vororte und

1928: 16 400 Stimmen. MecklenburgSchwerin, Landtags

gard
getfaß

Auf der

ſang
hsta ſage

und

wahl 1927; 88 200, Reichstagswahl 1928: 27 200 un

men Oſtpreußen, Reichstagswahl 1924. 23586; Reichs
tagswahl 1928: 20 400 Stimmen. Stadt Berlin

die ſüdliche Nachbarſchaft Berlins), Reichstagswahl 1921
31762; Reichstagswahl 1928: 31 491 Stimmen. Thürtngen e poltSandtagswahl 1927: 75 700; Reichstagswahl 1928: 63 500 d hüdiert

Stimmen. oottungJn den eben genannten Bezirken haben es die Wähler
bereits erkannt und in den anderen Bezirken werden ſie
fraglos in nächſter Zeit, wenn die Mittelſtändler in den
Parlamenten erſt weitere Proben ihres eigenartigen Könn
nens abgelegt haben, gleichfalls zu der Erkenntnis gelangen
daß die Wirtchafſtspartei ſich am allerwenigſten dazu eignet m

die wahren Intereſſen des Mittelſtandes zu vertreten
daß ſie im Gegenteil durch ihre verkehrte Politik ihnen
ſchweren Schaden zufügt, und daß der Mittelſtand, Hand
werk wie Einzelhandel, gleich den übrigen Ständen am e
beſten bei den Parteien aufgehoben iſt, die wie die Deutſche
Demokratiſche Partes die Rückſicht auf das T ntwht
voranſtellen, in dieſem Rahmen aber jedem Beruf und
Stande das in vollſtem Maße zukommen laſſen, was ihm
näch Recht und Billigkeit gebührt. Mit erfreulicher un
zweideutigkeit nimmt dieſen Standpunkt auch der Reiche de
verband des Deutſchen Handwerks, die offiztlelle Vertretung l
ſämtlicher Handwerksorganiſationen Deutſchlands, ein. Er r Spis
hat dicht vor den letzten Reichstagswahlen in einer leider Hherſtle
nöch nicht genügend beachteten Kundgebung wörtlich erklärt gt wo
„Grundſätzlich nehmen die Spitzenverbände des Handwerks igfer de
auch gegenüber den Plänen zur Gründung beſonderer Hand vird
werkerparteien eine ablehnende Stellung ein Die nanSchickſalsverbundenheit des Handwerks mit den anderen ſt Frat

Berufsſtänden verbietet eine klaſſenmäßige Bindung inner Roth
halb einer beſonderen Partei. Sollten tatſächlich neue Par en
teien auf berufsſtändiger Grundlage einige Vertreter in die das m
Parlamente entſenden, ſo wird deren Tätigkeit unfrucht en
bar bleiben, da ſie niemals einen ausſchlaggebenden Ein die Er
flüß erreichen können und ihr parteimäßiger Aufbau auf Forrido
einer Verkennung des Weſens des politiſcha parlamentariſchen engagie
Syſtems beruht. Die Spitzenverbände des Handwerks halten ſgier
daher an den Jenaer Beſchlüſſen aus dem Jahre 1920 ad
feſt, die eindringlich vor Verſuchen zur Bildung einer ſelb ind ſie
ſtändigen politiſchen Handwerkerpartei warnen. Will das e Unte
Handwerk eine beſſere Berückſichtigung ſeiner Jntereſſen er
vrekchen, ſo wird das nur möglich ſein durch Anſchluß an die Vie die
beſtehenden Parteien, die ſtch Schutz und Förderung des nHandwerks zu eigen machen.“ n
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Wiederſehen mit den 22 Dynaſtten?
Die Hohenzollern Propaganda des preußiſchen Stahl

gehen w
helm hat die bayeriſche Konkurrenz auf den Plan gerufen, de
Die Zeitſchrift „Der bayriſche Stahlhelm erklärt: Kinder

„Wie ſchon der Landesführer in ſeiner Harburger Rede
es ausgeſprochen hat, kämpfen wir für ein ſtarkes Bayern
als mächtiges Glied eines ſtarken Deutſchen Reiches, wie
es Bismarck gewollt hat. Wenn dann dereinſt die Deutſche
Kaiſerkrone wieder über dieſem Reiche ſchwebt, dann
ſo iſt es unſer Ziel und Wille ſoll auch unſer anges

Der v

werhie
ſtammtes Fürſtenhaus wieder in Bayern regieren, zum Segen h

des Landes und zum Segen des Reiches i dem
Das Organ des „Jungdeutſchen Ordens“ knünft an er

dieſe Erklärung die Frage an, ob auch die anderen Landes Ftatz
verbände des Stahlhelm an die Wiederherſtellung der Für h auffſtenhäuſer in Sachſen, Heſſen, Anhalt uſw. uſw. denken auffe
Wenn man ſich zum Gedanken des Legitimismus bekennt, dung
müſſen folgerichtig ja ſelbſt die Erbdynaſtien in den kleinen pätte
thüringiſchen Fürſtentümern wieder aufgerichtet werden. Aeſes

lin er
h

Wege zu Klemens Brentano
Es hat Zeiten gegeben, da Klemens Brentano aus der

Deutſchen Literaturgeſchichte ſo gut wie verſchwunden war.
Während Gellert, Fouqué, Körner immer wieder in den
Klaſſikerbibliotheken erſchtenen, fehlte darin der große Ly
riker und Erzähler der Romantik. Ja, in die „Galerie der
Unſterblichen“, in Reclams Univerſitätsbibliothek, war bis in
unſere Tage, abgeſehen von ArnimBrentanos klaſſiſcher
Volksliederſammlung „Des Knaben Wunderhorn“, nur die
„Geſchichte vom braven Kaſperl“ und das Märchen „Gockel,
Hintel und Gackeleig“ aufgenommen Jetzt endlich iſt noch
das Bändchen „Der Dilldapp und andere Märchen“ hin
zugekommen.

Es wird Zeit, daß Klemens Brentano unſerem Volke
wiedergeſchenkt wird. Viele ſeiner Werke gehören zum
Schönſten, was die deutſche Dichtung erſonnen hat. Weder
ſein Leben noch ſein Werk ſind einwaändfrei, aber durch ſein
Leben und Schaffen geht unverkennbar der Zug zum Licht,
zur Gotterkenntnis

Eine Schöpfung Brentanos iſt allen zugänglich: die
vührend ſchöne Geſchichte vom braven Kaſperl und dem
ſchönen Annerl“, ein echtes, faſt ſchlackenloſes Kunſtwerk,
für das man recht viele andere Erzählungen der Romantik
hergeben möchte, ein wahres Volkslied in Proſa, für deſſen
Reiz und Wert beſonders unſere Jugend erfreulicherweiſe
ſo ſehr empfänglich iſt.

Voll Gemüt und Jnnigkeit iſt auch die unvollendet
gebliebene „Chronika eines fahrenden Schülers“. Die ganze
Treuherzigkeit und Frömmigkeit des Mittelalters beſchwört
der Dichter herauf. Da ſtehen Worte des „Schülers“ über
ſeine Mukter, die Laurenburger Els, die wie ein ergreifen
der Preisgeſang auf die Mutterliebe und wie ein Denkmal
für Brentanos eigene Mutter wirken

Viel Schönes enthalten Brentanos Märchen. Sie ge
hören zum Edelgut deutſcher Kunſtmärchendichtung. Ein
wunderſamer Hauch von Poeſte, kindliche Unſchuld, ſchalk
hafte, oft übermütige Luſtigkeit und innige Verſenkung
in die Natur ſtellen ſie neben die Märchenbilder von Lud

wig Richter, Poecci, Schwind. Nur ſind ſie leider nicht als
e Karnſtwerke aus des Dichters Hand hervorge

Zu oft hat er das dichteriſch Weſentliche durchAbſchwetfungen durch verſtandes mäßige Wiheleien

Wer zeitgebundene Satire ſo verhüllt, daß erſt die Hand

des Bearbeiters den inneren Kern in ſeiner Schönheit und
ſeinem Werte wieder freilegen muß.

Das gilt von ſeinem bekannteſten Märchen „Gockel,
Hinkel und Gackeleiag“, das in verſtändnisvoller Verkürzung
die Kinder von jeher und immer wieder ergriffen hat.

Auch andere Märchen Brentanos ſind durch ſorgſame
Bearbeitung gewiſſermaßen auferſtanden. So das „Myrten
fräulein“ und das „Märchen vom Schulmeiſter Klopſtock
und ſeinen fünf Söhnen „Das Myrtenfräulein“ gehört
zu den lieblichſten und zarteſten deutſchen Märchen. Jn
der Geſchichte vom „Schulmeiſter Klopſtock und ſeinen fünf
Söhnen“ iſt ein echter Volksmärchenſtoff zu einem Kranz
von luſtigen Märchenſchwänken erweitert worden.

Nun aber erſt die „Rheinmärchen!“
Wild und kraus, wie es nur der unſtete Klemens

Brentano vermochte, plaudert es da kindlich, treuherzig,
weitſchweifig von Katz und Ratz und Maus, vom Starenberg
und der Frau Lureley, vom Murmeltier und noch vielem,
was er erleſen, erhorcht, erlebt hat. Und immer leuchtet
in das bunte Treiben ein Glanz vom Rhein, immer klingt
das Lied ſeiner Wellen. Und gar das Zauberſchloß auf
dem Grund des Rheins, darin die verwunſchenen Kinder
ſchlafen! Hier hat der Dichter Brentano Kriſtalle aus der
Tieſe gelöſt und hebt ſie flimmernd ins Licht des Tages

Jn den Rheinmärchen gibt er uns ein Buch quellenden
Lebens, in dem die Kraft ſeiner beſten Jahre ungebrochen
pulſt. Altes Gut aus Märchen, Sage und Leid webt er
hinein, ſo wie es im Volke ſeit Jahrhunderten lebte. Es
iſt, wie Sarnetzki, der gute Kenner rheiniſcher Dichtung,
ſagt, „ein merkwürdiges Geſchick, daß dieſe neben einer
Anzahl Gedichte höchſte dichteriſche Leiſtung Brentanos
keinen breiteren Widerhall zu wecken vermochte, um ſo
mehr, als dieſe Märchen die echteſte Rheinromantik ver
körpern, von der aller romantiſcher Singſang der Nach
fahrer nur blaſſeſter Abglanz iſt; um ſo mehr als die
Fabel von der Lureley, die Brentgno erfand, in dieſen
Märchen im bunteſten Rheinzauber umgeht; um ſo mehr,
als hier die Phantaſte des unverfälſchten rheiniſchen Dich
ters in ihrer ſchweifenden Traumſtimmung und trunkean
überſchwenglichen Heimatliebe ſtch ausprägen kann. Dieſe
Rheinlieder, die das Ganze wie eine Reihe Perlen durch
ziehen l Wo wäre Schöneres über den Rvein in Verſen ge
ſagt wordenFreflich verliert ſich Brenkano irgend ſww wie hier

in der Häufung von mythologiſchem Rankenwerk. Neuer

Unzweifelhaft ſind die „Romanzen“ bedeutſam; zwar nicht

dings aber hat Laurenz Kiesgen, ſelbſt ein trefflicher
Märchendichter, ſich mit wirklich liebevoller Sorgfalt dieſer
lange verſchütteten Rheinmärchen angenommen und das
überſlüſſige Rankenwerk beſchnitten. Nun erſt wird jung Kndr
urd alt im Volke das lang ausgeſponnene „Märchen vom lerun
Müller Radlauf es hat nicht weniger als 15 Kapitel re

und das kürzere „Märchen vom Murmeltier“ mit un und
getrübter Freude leſen. Kiesgen hat ſich mit ſeiner Neu h un
formung der Rheinmärchen, die bei Herder in Freiburg im effeie
Breisgau erſchienen iſt, ein Verdienſt um die Märchenlitera- on
tur und den Dank aller Märchenfreunde erworben ert,

Auch in Verſen hat Brentano den Rhein beſunngen Gr er
iſt ſozuſagen der Vater der Rheinromantik: er hat die Sagen
von der Luxeley geſchaffen und in einer Ballade geſtaltet, erzi
die dichteriſch Heines ſingbare „Lorelei“ überragt, aber zu ör
lang iſt und darum nicht volkstümlich wurde. In Brentanos
Lyrik ruhen ungehobene Schätze. Der ſeltſame Dichter hatte bgottgeſegnete Stunden, da ihm die veinſten? holdeſten und kiſe

hehrſten zarteſten und innigſten Klänge zuſtrömten.

Noch eine Dichtung muß ich nennen: ſeine „Romanzen
vom Roſenkranz“, die von vielen abgelehnt, von anderen
hoch geſchätzt, ja neben Goethes Fauſt geſtellt werden.
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in jedem Punkt geglückt, zuweilen Mangel an künſtberiſchem
Takt bezeugend, nicht recht abgerundet und geſchloſſen
aber ſie ſprechen erſchütternd von ehrlichein Ringen um
Gott in einer Sprache voll von Ernſt und Tiefſinn, in man
chen Teilen von einer umzaubernden klanglichen Schönheit
Ein Volksepos kann dieſe umfangreiche myſtiſche Dichtung
nicht werden; denn es fehlt ihr an Klarheit und Anſchgu
lichkeit.

Man kann von Brentano nicht ſprechen, ohne an die
unvergeßliche Volkslieder ſammlung „Des Knaben Wunder
her zu denten, die er mit ſeinen Schwager Arnim un
ſammengetragen hat. Sie iſt allerdings, trotz ihres Titels, m

nicht etwa für Jugendliche beſtimmt. r
Klemens Brentano hat unſerem Volke veiche Schätze n

hinterlaſſen. Lange lagen ſie kaum beachtet oder gekannt n
Nun ſind ſie von begeiſterten Freunden gehobsn, zum Teil
neu gefaßt worden. Mögen ſie Glang und Freude in

Heime und Herzen tragen! F. W.



in i Verfaſſungsändernug mit einſacher Mehrheit

Auf dem Landesparteitag der Deutſchen Volkspartei
n Hamburg hat ſich der volksparteiliche Vizepräſident des

Heichstages von Kardorff mit den Frägen der deutſchen
m. Wütin Außen und Jnnenpolitik beſchäftigt. Er iſt dabei auf die be

Identliche politiſche Betätigung des Stahlhelms eingegangen
nd ladierte für ein Zuſammenarbetten aller ihrer Ver

e die W antwortung bewußten Parteien Der volksparteiliche Ab
n werden geordnete von Kardorff ſprach ſich dann weiterhin in ſehr
indler in bedenklicher Weiſe zur Frage der Verfafſungsreform aus
iatkigen a Das Wahlrecht will von Kardorff bemerkenswerterweiſe
nis gelang vorläufig nicht ändern, dagegen müſſe die Verfaſſungs

Veruf u d er eine Zweidrittelmehrheit vorſieht, in höchſtem Grade un
en, was i demokratiſch ſei.

h „Unſer Franze en Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: „Unſer Franz iſt
nd e Fabrikant Franz Seldte in Magdeburg, der nominell
e er Spitze des Stahlhelms ſteht, neuerdings aber von
rtlih ertit Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg in den Hintergrund
s Handre ingt worden iſt. Aber Seldte, der ſich als der eigentliche
derer da fer des Magdeburger „Bundes der Frontſoldaten“
e wird ſich ſchon wieder durchſetzen. Dieſe Zuverſicht
den anden

idung inng

et twicklung „im Herzen des deutſchen Volkes verankerne

t unfrug das muß gelingen, wie die folgenden Proben zeigen
genm Die Erziehung unſeres Franz: „Er (der Vater) ließ

mentarf Korridor der Wohnung zu einer Turnhalle ausbauen
wert halt d engagierte für ſeine Söhne einen echten, aktiven Un

izier, der den kaum den Windeln entwachſenen ReJ.

einer e n nach alt preußiſchen Methoden die Knochen gerade
Will d und ſie nach allen Regeln des Reglements einererzierte.e eſer Unteroffizier hat Franz das Kommandieren beige

ſchluß an

rde r. Sn teren Anekdoten erzählt Zum Beiſpiel in dieſer „Schon
der Fünfjährige zeigte ein ſehr beſtimmtes Weſen und hielt

u Formen. Als ſich einſt ein Kindermädchen vorſtellte
uſtien?

ſchen St hen wollen, müſſen Sie Jhren Hut aufſetzen!“ Der
n, in dem er das ſagte, ſchloß jeden Widerſpruch aus.

Kindermädchen muckſte nicht.“
hurger Raf

ties Bah zog als Prinz Liliput in hell
iſter und herabwaklender Feder

ine r ſtſaal ein Der Verfaſſer ſeiner
kaphie zieht daraus in allem Ernſt die Folgerung:
onnte eben ſchon damals repräſentieren.“

n der Schule zeichnete ſich Franz nicht beſonders aus
ſei denn durch allerlei Schulbubenſtreiche, über die der

kfaſſer ausführlich berichtet. Er vermerkt im übrigen,
ß Franz den „Einjährigen“ zweimal machen mußte und

ig e auffallendes Talent zum Zeichnen und Malen hatte,
ſw. den

us bekent Ansbildung auch als Maler und Künſtler ſeinen Weg ge
den klein acht hätte“.

verden. Dieſes Buch iſt nicht für Kinder beſtimmt, ſondern doch
in erſter Linie für erwachſene Mitglieder des Stahl

n „Erregung“t die n Cammin, Pommern, war die offizielle Verfaſſungs
und d h mit der Feier der Domſchule zweckmäßig verbunden

ß Landrat lud, entſprechend den Richtlinien, die geſamte
r z ebölkerung dazu ein. So erſchien auch das Reichsbanner

rzRotGold mit ſeinen Fahnen. Senſation bei Leh
r mit rn und Schülern! Einige Schüler lachen, einige Lehrer
die cheln, und Studienrat Mascow, dienſtlich zur Ver
n a ſungsſeter anweſend, legt ſein „Stahlhelm Abzeichen
z ſten n. Vom Provinzial-Schulkollegium zur Aeußerung auf
hen dert, gibt der Studienrat an, „die Erregung über
worben. nvorhergeſehene Erſcheinen der Vertreter des Reichs
nungen anners mit Fahnen habe ihn dazu hingeriſſen. Ein
at die ugenderzieher freilich ſollte ſeiner „Erregung“ beſſer Herr
e i können als durch den Griff nach der „Stahlhelm“
gt,

ger hof Völkiſche Bluttaten und ihre Sühne
derr Ein unverſtändliches ürteil.
nten. Vor dem Hamburger Schwurgericht fand die Verhand
Roman Ung gegen den der Nationalſozialiſtiſchen Partei angehö
n anden den 20jährigen Robert Gerhold ſtatt, der der Kör
ſt werde reletzung mit tödlichem Ausgang und wegen verbotenen
zwar n Vaffenbeſitzes angeklagt iſt.
unſer Es handelt ſich un dte in der Nacht zum 17. Mat be
geſchlof angene Bluttat an dem Reichsbannermann Hermann Hei
zingen.. dern. Jn dieſer Nacht wurden etwa 15 bis 20 Reichs
n, annerleute von einem Trupp Hakenkreuzler überfallen
S

e Dicht n i
d An cha e

die

e mehrere Schüſſe ab, wodurch der Reichsbannermann
j z rn einen Kopfſchuß erhielt, an deſſen Folgen er ver

Arnim larb. Der Telegraphenarbeiter Both erhielt einen Beinſchuß.
e Sie Der Staatsanwalt beantragte gegen Gerhold vier Jahre

ind drei Monate Gefängnis wegen vorſätzlicher Tötung
y ldernd wurde die Erregung des Wahlkampfes be

getan h jedoch liege die Schuld auf ſeiten der Hakenkreuzler
u e Das Gericht erkannte überraſchenderweiſe entgegen dem

Sage der Staatsanwaltſchaft auf Freiſpruch wegen Tot
9 ge und verurteilte den Angeklagten lediglich wegen ver
nen Waffenbeſitzes zu einem Jahr Gefängnis Das Ge

richt begründete ſein Urteil damit, daß ſich der National
ſozigliſt in Notwehr befunden habe. Wie wir erfahren, wer
den ſowohl der Stagatsanwalt als auch der Verteidiger
des verwundeten Nebenklägers Berufung gegen dieſes Ur
teil einlegen

Der Flaggenfrevel in Pommern
Strafverſahrent und Diſziplinarverſahren

Am Verfaſſungstag bemühte ſich in Pommern eine
Anzahl von Rittergutsbeſitzern, die zugleich Schulverbands
vorſteher ſind, die vorgeſchriebene Beflaggung der Schulen
zus ſabo tieren. Entweder ließen ſie die ſchon aufgezogene
Fahne herunterholen, oder ſie gaben die in ihrem Be
ſitz befindliche Fahne nicht heraus oder ſie lehnten die
Beſchaffung einer ſolchen überhaupt ab Jn Parn v w holte
der Rittergutsbeſitzer von Kameke die aufgezogene
Reichsflagge wieder herunter Der Regierungspräſident in
Köslin hat die Vorgänge der Staatsanwaltſchaft zur Ein
leitung von Strafverfahren wegen Vergehens gegen das
Republikſchutzgeſetz und wegen Diebſtahls vorgelegt. Ferner
wird er, den Ergebniſſen der Ermittlungen entſprechend,
gegen die beteiligten Beamten im Diſziplinarwege
vorgehen Recht ſo!

Der Fürſtengedanke 1918
Wo war damals die Adelsgenoſſenſchaft

Wir keſen in der „Republik“:
„Anläßlich des Todes des letzten Großherzogs von

Baden erſchien in einer Reihe badiſcher Zeitungen deutſch
nativnaler Couleur folgende Todesanzige der Deutſchen
Adelsgenoſſenſchaft:

„Großherzog Friedrich von Baden geſtorben. Tiefer
ſchüttert ſtehen wir an der Bahre Seiner königlichen Hoheit
des Großherzogs. Als unſerem erlauchten Landesherrn hatten
wir ihm Treue geſchworen, hatten ihn hochverehrt als das
Vorbild echt adeliger Geſinnung und überzeugten Chriſten
tus, als das Muſter eines von tiefſter Liebe und nie
raſtender Sörger für ſein Volk erfüllten Fürſten Dein
Andenken unſeres Großherzogs und in dieſem dem Fürſten
gedanken von Gottes Gnaden werden wir unerſchütterliche
Treue bewahren Für die Landesabteilung Baden der Deut
ſchen Adelsgenoſſenſchaft: gez. Freiherr Konrad von Stotzin
gen, 1. Vorſitzender. gez. Freiherr Edgar von Rotbüurg,
2. Vorſitzender.“

Der verſtorbene letzte Großherzog war, das wird
jeder, der ihn gekannt hat, gleichviel welcher Parteirichtung,
beſtätigen eine durchaus anſtändige und achtbare Perſön
lichkeit, ſehr im Gegenſatz zu mancher ſeiner gekrönten Kol
legen, denen man ein ſolch ehrendes Zeugnis vorenthalten
muß. Aber daß ſein Tod zu einem derart nun, ſagen
wir einmal merkwürdigen Treuebekenntnis zum „Für
ſtengedanken von Gottes Gnaden“ Anlaß geben konnte, das
hat er wirklich nicht verdient. Man darf wohl daran er
innern, daß die höchfeudalen Stützen von Thron und Altar
als welche ſich die beiden Herren Barvne hier der Allgemein
heit empfehlen, immerhin etliche Jahre gebraucht haben, um

dieſe ihre „unerſchütterliche Treue wiederzufinden. Denn
beiſpielsweiſe im November 1918 mochte ihre Treue doch
einen gewiſſen Knax bekommen haben; wenigſtens hat man
nie etwas davon gehört, daß auch nur ein Mitglied dieſer
feudalen Adelsgenoſſenſchaft, das damals das ſogenannte
Ehrenkleid des Offiziers trug, einem Winkelried gleich für
ſeinen groß herzoglichen Herrn mannhaft eingetreten wäre
Ludwig Haas mußte mit etlichen Leuten vom Arbeiter
und Soldatenrat der großherzoglichen Familie den Schutz
gewähren, den jene anderen ihr verſagten. Keiner der un
zähligen adeligen Offiziere in Karlsruhe hat ſich in jenen
Tagen, da es in den Straßen knallte, ſeiner „unerſchükter
lichen Treue“ zu erinnern gewagt. Sie zogen es vor, anſtatt
für die Monarchie zu ſterben, lieber in der Republik zu
leben, und nachdem dieſe Republik in zehn Jahren ſchweren
Aufbaus wieder allmählich für Ruhe und Sicherheit geſorgt
hat, da finden ſie die ſtark erſchütterte Treue wieder und

preiſen ſie als „unerſchütterlich“ von neuem an. Leider
kann ſich der verſtorbene Großherzog jetzt nicht mehr dafür
bedanken.“

Prozeß in Kuritz.
Die Krawalle, die am 12. März dieſes Jahres, wie er

innerlich, in Kyritz im Anſchluß an die großen Demonſtra
tionen des Landbundes ſtattfanden, und bei denen es zu er
heblichen Ausſchreitungen gegen das dortige Finanzamt kam,
werden jetzt ihr gerichtliches Nachſpiel finden. Der Vor
ſitzende des Schöffengerichts Pritzwalk hat die Hauptver
handlung auf den 23. Oktober anberaumt. Die Verhand
lung wird in dem Gaſthaus „Deutſches Haus“ in Kyritz
ſtattfinden und vorausſichtlich bis zum I. November dauern

Beamtenfragen
Beamtenſchaft und Einzelhandel

Der dem Einzelhandelstag in Braunſchweig erſtattete
Geſchäftsbericht des Einzelhandelsbundes Niederſachſen be
ſchäftigt ſich u. a. auch mit der Hetze gegen den Einzelhandel
aus Anlaß der letzten Erhöhung der Beamtenbeſoldungen
Gegen dieſe Hetze hat ſich damals die demokratiſche Partei
und haben ſich insbeſondere der Preußiſche Miniſter für
Handel und Gewerbe, Dr. Schreiber, ſowie der Landtags
abgeordnete Barteld Hannover mit allem Nachdruck ge
wandt, weil ſie, die Tendenz dieſer Hetze erkennend, unter
keinen Umſtänden eine falſche Meinung aufkommen laſſen
wollten Und weil ſie es verhindern wollten, daß durch eine
ſolche Hetze ein künſtlicher Gegenſatz zwiſchen Beamten
ſchaft und gewerblichem Mittelſtand geſchaffen wurde. Der
Geſchäftsbericht führt über dieſe Frage u. a. aus:

Ein Gutes hat allerdings dieſe Hetze gehabt ſie führte
zu einer Fühlungnahme zwiſchen den Spitzenverbänden des
Einzelhandels ünd der Beamtenſchaft und in Verfolg deſſen
zu beiderſeits erſprießlicher Zuſammenarbeit auch in den
verſchiedenen Wirtſchaftsgebieten und einzelnen Orten zwi
ſchen Beamtenſchaft und Einzelhandel. Dieſe Fühlungnahme
wird auszubauen ſein insbeſondere in der Richtung gemein
ſamer Bekämpfung geſchäftlicher Maßnahmen und Unterneh
müngen, die darauf ausgehen, die Beamtenſchaft in zuneh

mendem Maße zu verſchulden und damit deren wirtſchaft
liche Lage zu untergraben.

An anderer Stelle wird in dem Geſchäftsvertcht daralrf
hingewieſen, daß ſich erfreulicherweiſe die Beamten ſelbſt
gegen den Warenhandel in den Dienſträumen wenden und
daß die Beamten vielfach die Einzelhandelsverbände an
rufen und um Schutz bitten.

Man erſieht hieraus, daß zwiſchen Beamtenſchaft und
gewerblichem Mittelſtand durchaus deine inneren Gegenſätze
beſtehen und daß ein gedeihliches Zuſammenarbdeiten möglich
iſt, wenn eine verſtändige Fühlungnahme erfolgt. Die Ge
genſätze werden nur von Hetzern und klaſſenkämpferiſchen
Orgäniſationen, wie von der Wirtſchaftspartei, aufgewor
fen, die die Bevölkerung durch die Art ihres Kampfes
nur zerreißt und zerſplittert. Auf Grund dieſer Tatſachen
ſollte dert gewerbliche Mittelſtand vielmehr erkennen wo
ſeine wirklichen Intereſſen liegen und vertreten werden
Gerade er hat ein Intereſſe an einer Verſtändigung und
an einer Ueberbrückung der Gegenſfätze, wie ſie von der
Wirtſchaftspartet verhindert werden.

Rechts und Steuerfragen
Aufwertungspflicht einer privaten Sparkaſſe

Die Schuldnerin, eine private Sparkaſſe, verweigert
die Aufwertung eines bei ihr eingezahlten Sparguthabens
unter Berufung auf 8 66 Abſ. 1 AufwGeſ. Das Kammer
gericht hat die Aufwertbarkeit grundſätzlich bejaht. Sie
hängt davon ab, ob die Antragsgegnerin „das Geld ver
einbarungsgemäß in aufgewerteten Vermögensgegenſtänden

anzulegen“ hatte 66 Abſ. 1 AufwGeſ.). Dies iſt zu
bejahen. Die Vereinbarung der Anlegung braucht nicht durch
einen beſonderen ausdrücklichen Vertrag getroffen zu wer
den ſie kann auch ſtillſchweigend erfolgen und aus den
Umſtänden des Falles zu entnehmen ſein. Hier iſt ſie aus
den der Satzung der Sparkaſſe abzuleiten, die zum Inhalt
des Vertrages zu rechnen iſt. Nach dieſer iſt der Gegen
ſtand des Unternehmens der „Betrieb eines Sparkaſſen
und Darlehnsgeſchäfts, um Gelegenheit zur zinsbaren Be
legung von Erſparniſſen und zur Erlangung von Darlehen
gegen Sicherheit zu geben.“ Das Geſetz iſt nicht dahin auszu
legen, daß die Vermögensgegenſtände zur Zeit der Ver
einbärung aufgewertet ſein mußten. Es bezieht ſich vffen
ſichtlich auch auf Vereinbarungen aus einer Zeit, in der
an eine Aufwertung nicht zu denken war. Es iſt deshalb
ſo zu verſtehen, daß die Anlage in aufwertbaren Ver
mögensgegenſtänden zu erfolgen hat. Nach dieſem Grund
ſatze iſt in der Vereinbarung der Anlage der Spargelder
in Darlehen die Vereinbarung der Anlage in aufgewerteten
Vermögensgegenſtänden zu ſehen. Es hätte nicht genügt
wenn es der Antragsgegnerin nur freigeſtanden hätte, die
Spargelder in Darlehen anzulegen. Nur die Verpflichtung
hierzu genügt. Eine ſolche aber iſt in der Satzungsbeſtim-
mung zu erblicken. Auch die bloße Tatſache daß die An
tragsgegnerin die Spargelder in aufgewerteten Vermögens
gegenſtänden angelegt hat und hieraus rund 30 000 G M
Auſwertung erhalten hat, würde nicht ausreichen Die Auf
wertungsfähigkeit beruht allein auf der vertraglich über
nommenen Verpflichtung zur Anlage der Spargelder in
aufwertungsfähigen Forderungen, gleichviel ob die An
lage auch tatſächlich vertragsgemäß erfolgt iſt oder nicht

Unterſtützt wird dieſe Auslegung noch durch die Geſchäfts
vrdnung der Antragsgegnerin, nach der die Spargelder
in Darlehen gegen Sicherheit durch Hypotheken, Bürgen
oder Wechſel mit drei Unterſchriften anzulegen waren. Da
auch die Wechſel nur erfüllungshalber hingenommen wer
den durften, entſtand jedesmal eine aufwertungsfähige Dar
lehnsforderung.

(Beſchluß des 9 Senats des Kammergerichts vom
13. September 1928. 9. Aw. 393,/28.)

Wurcheriſche Ladenmiete
Ein Urteil des Reichsgerichts.

Ein Berliner Hausbeſitzer hatte Ende 1925 für einen
Laden mit Nebenraum 2004 RM fährliche Miete gefordert,
während die Friedensmiete nur 1200 RM betrug Nachdem
der Mieter die Mietzahlung für mehrere Monate ſchuldig
geblieben und den Laden geräumt hatte, trat der Haus
beſitzer mit zwei Intereſſenten in Verbindung, von denen
er ebenfalls weſentlich höhere Beträge als die Friedens
miéte forderte Mit einem Kontrahenten L., der in dem
Laden ein Schokoladengeſchäft eröffnen wollte, vereinbart
er dann eine jährliche Miete von 1500 RM auf drei Jahre
feſt. ſowie die Zahlung einer einmaligen Vergütung von
1800 RM für rückſtändige Miete des Vormieters und
andere bare Auslagen“. Die Vergütung zahlte der Mieter
mit 1000 Mark bei Abſchluß des Miekvertrages, die Reſt
ſumme ſollte in monatlichen Teilzahlungen getilgt wer
den. Das neu eröffnete Geſchäft florierte jedoch nicht und
der Mieter kam mit den Miet und Teilzahlungen in Rück
ſtand.

Dieſer Sachverhalt führte vor dem Landgericht 3 Ber
lin zur Verurteilung des Hausbeſitzers wegen Raumwuchers
in drei Fällen. Das Gericht iſt der Auffaſſung, daß der
Angeklagte in allen drei Fällen bei der Vermietung des
ſelben Ladens davon ausging, ſich wucheriſche Vorteile
zu verſchaffen. Die Annahme des Angeklagten, daß er
die durch den früheren Mieter erlittenen Einbußen habe auf
den Mietpreis umlegen dürfen, ſei unzutreffend. Es gehe
nicht an, daß ein Vermieter ſich für die durch einen Mieter
erlittenen Verluſte an einem anderen Mieter ſchadlos halte
Das Gericht erblickte darin einen Verſtoß gegen 8 4
der Preistreibereiverordnung (die zur Zeft der Tat noch
Geltung hatte) wie auch einen Verſtoß gegen 8 490 des
Mieterſchutzgeſees und verurteilte den Angeklagten.

Dieſe Verurteilung wurde unter Verwerfung der Re
viſion des Angeklagten vom 2. Strafſenat des Reichsgerichts
mit folgender Begründung beſtätigt Das Reichsgericht iſt
der Auffaſſung, daß grundſätzlich die Einkalkulierung von
Mietausfällen in den Mietpreis nicht unzuläſſig iſt. Doch
darf dieſer Mietausfall nicht einem einzelnen Mieter zur
Tragung auferlegt werden. Vor allen Dingen darf die
Mietforderung gegenüber dem wirklichen Wert der Räume
nicht unangemeſſen ſein. Eine ſolche Unangemeſſenheit der
Mietpreisſorderung aber iſt im vorliegenden Falle vom
Landgericht feſtgeſtellt worden.
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Leichte Beſſerung der Junglehrernot
t Noch 17 6000 ſtellenloſe Junglehrer in Preußen.
t Das preußiſche Kultusminiſterium hat dem Landtage
eine Ueberſicht über die Zahl der ſtellenloſen Schulamts
bewerber nach dem Stande vom 15. Mai 1928 zugehen
laſſen. Nach dieſer Ueberſicht beſtehen in Preußen unver
ändert 109 000 Lehrer und Lehrerinnenſtellen. Ohne Be
ſchäftigung im Schuldienſt verbleiben 16 710 Bewerber,
(gegen faſt 21 000 am 15. September 1927).

Wenn auch gewiſſe Anzeichen dafür ſprechen, daß die
ſeit 1927 eingetretene Beſſerung auch in den folgenden
Jahren anhalten wird, ſo bleibt doch das Problem ernſt
genug. Daß faſt 17 000 Junglehrer ſtellenlos ſind, iſt eine
erſchütternde Tatſache. Außerdem werden die ſtellenloſen
Junglehrer immer älter und ihrem eigentlichen Beruf
fremder. Der preußiſche Staat hat 1928 für Hilfslehrer
ſtellen 5,4 Millionen Reichsmark und als Fortbildungszu
ſchüſſe 4,5 Millionen Reichsmark zur Verfügung geſtellt.
Der Landtag muß auch für 1929 die gleichen Beträge be
ſchließen

Da die Verhältniſſe in den einzelnen Regierungsbe
zirken ſehr verſchieden ſind, hat der Kultusminiſter vor
kurzem einen Ausgleich innerhalb des ganzen Landes ange

e Soziales
Kaufmänniſcher Stellenmarkt im

September
Der kaufmänniſche Stellenmarkt wies im September

gegenüber dem Vormonat einen erhöhten Zugang an Be
werbern auf, der durch die zum 1. Oktober ausgeſprochenen
Kündigungen bedingt wurde. Wie uns die Reichsſtellen
vermittlung des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten (GdA.)
mitteilt, ſtieg die Zahl der neu angemeldeten Bewerber ge
genüber Auguſt um weitere 15 Prozent; die Zahl der
Stellenmeldung erreichte die gleiche Höhe des Vormonats.
Die Zahl der insgeſamt ſtellenloſen Angeſtellten in Deutſch
land iſt mit rund 160 000 immer noch ſo hoch wie zum
Beginn des Jahres. Das beweiſt, daß den erfolgten Kün
digungen wohl entſprechende Vermittlungen gegenüberſtehen,
daß jedoch der Zugang an offenen Stellen nicht ein Maß
erreicht, durch das auf dem Stellenmarkt für Angeſtellte
die gleiche Entlaſtung möglich wäre wie auf dem allge
meinen Arbeitsmarkt. Gerade für die Angeſtelltenſchaft wirkt
ſich die Lage der verſchiedenſten Zweige von Handel und
Induſtrie im einzelnen ſehr ſtark aus, ſo daß weder eine
allgemeine Beſſerung noch eine allgemeine Verſchlechterung
feſtzuſtellen iſt. Das Bedauerliche iſt die unverringerte Höhe
der Stellenloſen, die zum großen Teil aus der Ar-
beitsloſenverſicherung ausgeſteuert ſind.
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Wer will die Erhöhung der Pflichtverſicherungs
grenze für die Angeſtelltenverſicherung?
Uns wird geſchrieben:
Die erfolgte Heraufſetzung der Pflichtverſicherungs

grenze in der Angeſtellten Verſicherung gab der Preſſe ver
ſchiedenſter Richtung Anlaß, in Zweifel zu ſtellen, ob die
Mehrheit der Angeſtelltenſchaft mit dieſer Maßnahme ein
verſtanden ſei.

Der Verband der weiblichen Handels und Büroange-
ſtellten (VW) kann hierzu mitteilen, daß die Heraufſetzung
der Pflichtgrenze nicht nur die volle Zuſtimmung der ge
ſamten Angeſtellten, auch der, welche die höchſten leitenden
Stellen bekleiden, gefunden hat, ſondern daß darüber hin
aus die Angeſtelltenſchaft die volle Beſeitigung der Verſiche
rungsgrenze energiſch fordert. Der Beweis hierfür dürfte
allein ſchon durch die 1927 erfolgten Wahlen zu den Ver
trauensmännern der Angeſtelltenverſicherung erbracht ſein.
Deutlich war anläßlich dieſer Wahlen als einer der Haupt
programm Punkte von allen Verbänden die Forderung der
vollen Beſeitigung der Verſicherungsgrenze aufgeſtellt. Die
Liſten dieſer Verbände wurden gewählt von 969 337 An
geſtellten, alſo von faſt einer Million Verſicherten.
Dieſe Zahl ſtellt unbeſtritten die überwiegende Mehrheit
der wahlberechtigten Verſicherten dar.

Mit reſtloſer Beſeitigung der Verſicherungsgrenze wäre
nicht nur der Geſamteinheit der Angeſtellten gedient, da
dann dem Zuſtande ein Ende gemacht wird, daß ſich viele
nach Ueberſchreitung der Verſicherungsgrenze durch Kleben
von nur vier Marken im Jahre Leiſtungen ſichern, die
durch regelmäßige monatliche Beitragsopfer der Geſamtheit
überhaupt erſt möglich werden, ſondern auch für den Ein
zelnen iſt die Erhöhung von unſchätzbarem Vorteil; ge
währleiſtet ihm doch die Verſicherungspflicht eine ſichere
Rente für die Zeit der Berufsunfähigkeit bzw. des Alters

R. A. Wo. eEine „ReichsUnfallverhütungsWoche“ (R. U. Wo.) wird
in der lehten Januarwoche (20. bis 26.) vom Verbande
der Deutſchen Berufsgenoſſenſchaften mit dem Verband der
lIand wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften, denen geſetzlich

die Sorge für die UnfallVerhütung vbliegt, und unter Mit
arbeit ſämtlichr daran intereſſierter Behörden, Organiſa
tionen und Verbände veranſtaltet. Jnsbeſondere hat der
Reichsausſchuß für Hygieniſche Volksbelehrung ſeine Mitar
beit und ſeine Erfahrungen in den Dienſt der Sache ge
ſtellt. Das Ziel der R. U.Wo. iſt, durch eine großzügige
Aufklärungsaktion unter den Arbeitern und Angeſtellten
und im allgemeinen Laienpublikum, ſpeziell auch in den
Schulen, Verſtändnis für die Notwendigkeiten und Möglich
keiten der Unfallverhütung zu wecken und dadurch die
immer noch erſchreckend hohen Unfallziffern in den gewerb
lichen und kand wirtſchaftlichen Betrieben, den öffentlichen
Verkehrsmitteln ſowie im Straßenverkehr herabzumindern.

Während der R. U.Wo. ſind in möglichſt allen gewerb
lichen Betrieben und induſtriellen Unternehmungen Vor
träge für die Arbeiter, Angeſtellten, Werkmeiſter, Betriebs
räte uſw. geplant. Aehnliche, aber allgemeiner gehaltene
Vorträge ſollen für die Oeffentlichkeit veranſtaltet werden.
Weiterhin kommen die Fortbildungs und Gewerbeſchulen
in hohem Maße für die Auswirkungen der R. U. Wo. in Be
tracht Auch an ſämtlichen Schulen beſteht vielleicht die Mög
lichkeit, vhne Störung des Stundenplanes in dem laufenden
Schulbetrieb ſtändige Hinweiſe auf die UnfallVerhütung

zu gel en. Preſſe, Rundfunk und Kinsthegler ſollen, ſoweit
irgendmöglich, für die benötigte Propaganda gewonnen wer
den Ein beſonderes Plakat wird für die R. U. Wo geſchaffen,
das in Hunderttauſenden von Exemplaren überall aus
hängen ſoll.

Die Eiſenbahn ſowie alle Verkehrsunternehmungen
haben ein Intereſſe an der Verhütung von Verkehrsun
fällen. Ganz beſonders gilt dies auch für Automobilfahrer.
Durch Preisausſchreiben ſoll auch möglichſt viel praktiſche
Arbeit geleiſtet und manche Gefahrenquelle verſtopft wer
den, indem überall öffentlich zur Aufdeckung und Abſtel
lung von Unfallmöglichkeiten aufgefordert und die Mitar
beit durch Prämien angeregt wird. Nahe verwandt iſt das
Gebiet der erſten Hilfe bei Unglücksfällen, das gleichfalls
in dem Bereich der Propagandatätigkeit der R. U. Wo. ein
bezogen wird. Veranſtaltungen der Feuerwehren, des Roten
Kreuzes, des Arbeiter Samariterbundes uſw. können die
örtlichen Veranſtaltungen beleben. Ferner können ſich alle
Sport und Jugendverbände entſprechend betätigen und ſpe
ziell das Rettungsſchwimmen propagieren.

Bezirk Halle
Bezirksvertretertag Halle Merſeburg

Jn Anweſenheit von Miniſter Dr. Schreiber fand
am 30. September eine von den Kreisorganiſationen ſehr
ſtark beſuchte Tagung ſtatt. Die Verhandlungen, die der
erſte Vorſitzende, Direktor Renker, leitete, betrafen in
der Hauptſache die Stellung der Partei zu den bevorſtehen
den Provinziallandtags-, Kreistags- und
Gemeindewahlen. Die Vertreter der einzelnen Kreis
organiſationen legten dabei die bei ihnen unter Anpaſſung
an die örtlichen Verhältniſſe beabſichtigte Marſchrichtung
der Partei bei Aufſtellung der Kandidatenliſten dar. Für
die Provinziallandtagswahl wurde von der Aufſtellung einer
gemeinſchaftlichen Liſte für den geſamten Regierungs-Be
zirk Abſtand genommen. Die einzelnen Kreisor
gantſationen werden vielmehr ſelbſtändige
Kandidatenliſten, die durch ein gemein
ſchaftliches Partei Kennwort untereinan-
der verbunden ſind, aufſtellen. Um die zahlen
mäßig ſchwächeren Kreiſe zu unterſtützen, werden mit den
zahlenmäßig ſtärkeren Kreiſen Vereinbarungen getroffen,
die durch Aufnahme von Spitzenkandidaten der ſchwächeren
Kreiſe einen Ausgleich herbeiführen. Jn Ausſicht genom
men iſt ferner, daß mehrere kleinere Kreiſe eine gemein
ſchaftliche Liſte aufſtellen und ſo, ſelbſtverſtändlich unter
dem Partei Kennwort, eine Unterberbindung miteinander
eingehen. Auch für die Kreistagswahlen ergaben die
Erklärungen der Mehrheit der Kreisvertreter den Willen,
mit eigenen demokratiſchen Liſten in den Wahl
kampf einzutreten. Die gleiche Abſicht herrſcht bei einer
Anzahl Kreisorganiſationen gegenüber den Gemeindewahlen
vor. Es ſind hier allerdings die bisher ſtattgghabten Ver
handlungen vielfach noch in der Schwebe, ſo daß ein ab
ſchließendes Bild zurzeit noch nicht gegeben werden kann.

Die an die Berichte der Kreisvertreter anſchließende
Ausſprache war eine in alle Einzelheiten eingehende Sie
wurde durch ſehr intereſſante Darlegungen von Miniſter
Dr. Schreiber über die jetzige politiſche Lage unterbrochen
und nach der Mittagspauſe fortgeſetzt. Sie führte zu dem
Ergebnis, daß die Vertreter der zahlenmäßig ſtärkeren Kreiſe
ſich bei einer Rückſprache mit ihren Vorſtänden dafür ein
ſetzen werden, Spitzenkandidaten ſchwächerer Kreiſe auf ihren
Kandidatenliſten mit aufzunehmen.

Bei der Ausſprache über Organiſationsfragen fand
ein Antrag der Halleſchen Frauengruppe „Jn jedem
Ortsgruppenvorſtand mußeine Frau Sitz und
Stimme haben“ einſtimmige Annahme.

Ein Antrag Weißenfels „Die Tagungen des Bezirks
verbandes örtlich wechſeln zu laſſen und die nächſte Tagung
in Weißenfels abzuhalten“, wurde mit der Einſchränkung
angenommen, den Wechſel des Tagüngsortes nur dann ein
treten zu laſſen, wenn es ſich um weniger wichtige Ange
legenheiten des Bezirksoerbandes handelt.

Die Mitteilung, der geſchäftsführende Vorſtand beab
ſichtige neben dem in Halle beſtehenden Generalſekretariat
die Anſtellung eines zweiten Parteiſekretärs, nahm die Ver
ſammlung mit Intereſſe entgegen. Die Löſung der Perſoſie n
frage wurde dem geſchäftsführenden Vorſtand überlaſſen.

Die Verſammlung, die vor Eintritt in die Tages
ordnung in ehrender Weſſe der verſtorbenen Mitglieder
Natus und Ruhig gedachte, fand in den Abendſtunden
ihren Abſchluß.
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Kommuniſtiſches Volksbegehren
Die Kommuniſtiſche Partei hat bekanntlich im Reichs

tag den Antrag auf Zulaſſung eines Volksbegehrens einge
bracht und dieſes Volksbegehren auf die geſetzliche Formel
gebracht „Der Bau von Panzerſchiffen und Kreuzern jeder
Art iſt verboten“. Um den vorgeſchlagenen Geſetzentwurf
vor den Reichstag zu bringen, dazu bedarf das Volksbegeh
ren einer Unterſchriftenziffer von etwa 4,125 Millionen
nämlich ein Zehntel der Stimmberechtigten vom 20. Mai
Wird dieſe Ziffer erreicht, dann kommt der kommuniſtiſche
Geſetzentwurf an den Reichstag, dort wird er abgelehnt und
muß deshalb dem ganzen Volke zur Entſcheidung vorgelegt
werden. Durch den Volksentſcheid aber kann ein Beſchluß
des Reichstags nur dann außer Kraft geſetzt werden, wenn
ſich die Mehrheit der Stimmberechtigten an der Abſtimmung
beteiligt und für den vom Reichstag abgelehnten Geſetzent
wurf ſtimmt. Dazu müßten 20,6 Millionen Wähler beim
Volksentſcheid an die Urne gehen und mit „ja“ ſtimmen.

Kann man damit rechnen

Die Antwort iſt ein glattes „Nein“. Denn zunächſt gibt
das Geſetz über den Volksentſcheid allen Gegnern des kom
muniſtiſchen Vorgehens, und als ſolche ſind wohl zunächſt
die Anhänger der Rechtsparteien ohne Ausnahme anzu
ſprechen, den verlockenden Weg der St immenthaltung
frei. Außerdem hat aber auch die Sozialdemo kra
tiſche Partei ſſchärfſte Parole ſchon gegen das
von den Kommuniſten beantragte Volksbe
gehren ausgegeben. Und die Demokraten werden

gleichfalls nicht für einen ſo unſinnigen Vorſchlag wie d
der Kommuniſten eintreten.

Betrachtet man nämlich die Dinge rein objektiv
tritt

die Unchrlichkeit des kommunfſtiſchen Vorgehens

ſchon dadurch zutage, daß die Kommuniſten für Rußla
Heer und Flotte fanatiſch verteidtgen, in Deutſchland
aber als grundſätzliche Pazifiſten aufſpielen wollen. Jhn
gilt bekanntlich auf dem Wege zur Weltrevolution ſed
Mittel als erlaubt. Und die ganze von ihnen eingelelle e
Aktion beginnend mit dem Volksbegehren, dient ihnen
nächſt lediglich als Waffe zur

Förderung ihrer kommuniſtiſchen Parteiziele

mit dem Grundſatz „Je mehr es wirtſchaftlich und polit
drunter und drüber geht, deſto lebhafter plätſchert die kot ſunm
muniſtiſche Agitation.“ In zweiter Linie wollen ſie natt
lich durch ihr Auftreten die benachbarte ſozialdemokratiſs
Partei von innen aushöhlen.

Welcher Nichtkommuniſt kann ein Jntereſſe daran habe
dieſen kommuniſtiſchen Abſichten Hilfeſtellung zu leiſten
Wäre wirklich das Volksbegehren ſachlich ſo ausſichtsvol
wie es ausſichtslos iſt, dann wäre es mit einer
offenſichtlich damit verbundenen Förderung der kommun
ſtiſchen Umſturzziele und der Errichtung einer unſer Wir
ſchaftsleben von Grund auf zerſtörenden Diktatur für
deutſche Volk viel zu teuer erkauft. Währe

Der geſchäftsführende Vorſtand der Deutſchen Dem datſchland
kratiſchen Partei im Regierungsbezirk Merſeburg gibt al Keichsr
allen Mitgliedern und Geſinnungsfreunden den dringende ynat fin
Rat, der Ein zeichnung in die Liſten zum Volke der ſta
begehren, die ſetzt zur Auflegung gelangen vVeſprel
fernzubleiben. Dasſelbe Verhalten iſt bei einem ſp h -Weſer
teren Volksentſcheid einzuſchlagen, vder (im Falle dantungsvo
Stimmabgabe) gegen den Geſetzentwurf des Volksbegehrer d erſtrel

mit „Nein“ zu ſtimmen. bt ſie2

Bezirksfrauentagung. Die Zuſammenkunft von Ve ſtände
trauensfrauen mit den Mitgliedern der demokratiſche her die
Frauengruppe von Halle fand am 26. September in Boa mäblich
Wittekind ſtatt. Weißenfels, Naumburg, Querfurt, Bitte hateien
feld und Rammelsburg waren, teils durch mehrere Mi igſten
glieder vertreten. Die Verſammlung verlief angeregt un hen Ref
harmoniſch. Es konnten praktiſche Fragen der Organiſatio h verſtt
beſprochen werden und Anregungen mit nach Hauſe genon len nich
men werden. An Stelle des dienſtlich verhinderten Fräulel eſſelhaft
Dr. Ratugen ſprachen Frau Ohlerich und Frau Wolff übe hindert
ihre Eindrücke bei der Dresdner Reichsfrauentagung. er ver

Es muß nach neuen Statuten in jedem Wahlkreſſ wicht et
jährlich mindeſtens ein Frauentag abgehalten werden. De hnken,
halb iſt der Ausbau der Frauenorganiſationen dringli(ſiommen
und wünſchenswert. Die Adreſſe neuer Vertrauensfraue an ſog
nimmt die Hauptvertrauensfrau des Wahlkreiſes, Frau Jrm h man
Wolff, RichardWagner- Straße 33, gern entgegen. e Städ

Halle. Friedrich Naumann Bund. Am 2September ſprach Herr Dir Renker über Preußiſchen
Verwaltung und Verwaltungsreform“. An Hand von L hlit
bildern legte er die manchmal ſehr ſchwierigen Wege V in
ſtaatlichen Verwaltung dar und im Gegenſatz dazu di den
ſtädtiſche Selbſtverwaltung Nach der Forderung einer zie e
bewußten Verwaltungsreform betonte der Redner beſondern
die Bedeutung der kommenden Kommunalwahlen. Nachm. S
regem Beifall wurde unter den geſchäftlichen Mitteilunſ
gen auch das Winterprogramm verleſen, das mit volle Hie
Befriedigung aufgenommen wurde. dw letzt

VeutſchenHalle. Hauptverſammlung der Deutſche e
Friedens geſellſchaft E. V. Am 25. September fan igltune
eine ſtark beſuchte außerordentliche Hauptverſammlung de hen
Deutſchen Friedensgeſellſchaft E. V., Ortsgruppe Halle (S h Nul
ſtatt. Der bisherige erſte Vorſitzende, Landtagsabgeordnete gferune
Alex Möller, mußte infolge Ueberlaſtung zurücktreten entſe
Dem bisherigen Vorſtand und der Kaſſiererin wurde ein ln
ſtimmig für die geleiſtete Arbeit gedankt und Entlaſtun i
erteilt. Der mit allen Stimmen gewählte neue Geſamt n
vorſtand beſteht aus: Kubitz, 1. Vorſthender; Klemich, das
Vorſitzender; Stanngarius, 1. Schriftführer; Wege, 2. Schrift 9 t
führer; Borſt, 1. Kaſſiever; Frau Heidler, 2. Kaſſierer h
Frau Grauert, Schuſtack und Mönch als Beiſitzer. Ge t
neralſekretär Gerhart Seger ſprach über „Panzerkreuze lich

Kriegsächtung Friedensbewegung“. Auch die halle
ſchen Pazifiſten proteſtieren gegen den Panzerkreuzerba
und übermittelten der Zentrale eine entſprechende Ent
ſchließung zur Behandlung auf dem Deutſchen Friedenstag“, der in Nürnberg vom 5. bis 7. Oktober ſtattfindel t
Für den 5. November 1928 wurde eine boffentliche Kund i
gebung mit General a. D. Dr. h. e. Freiherr von Schoen
aich feſtgelegt.

Bitterfeld. Ein Kreisparteitag findet am Sonn
tag, dem 7. Oktober, nachmittags 1.30 Uhr, im „Deut
ſchen Kaiſer“ (Schöne), Bismarckſtraße 16, ſtatt. Tagesord
nung: 1. Bericht über die Bezirksvorſtandsſitzung in Hall
2. Aufſtellung der Kandidatenliſten für den Kreistag.
Nennung der Kandidaten für die Provinziallandtagswahl
Um recht zahlreichen Beſuch der Sitzung bittet der Vorſtand h

Bälle fern
Wie lange wird es noch dauern, bis in jedem Heim wie heute
ein Radio- Empfänger auch der Bildfunk- Apparat ſteht, der
durch drahtioſe Bild Ubertragung erſt die techniſche Vollendung
des Rundfunks bringt? Uber alle Fortſchritte auf dieſem Gebiet
wie auch über viele andere intereſſante Dinge erzählt (edem
verſtändlich) die gröbte Funkzeitſchrift Der Deutſche
Rundfunk, der überdies allwöchentlich ſämtliche ausführ-
lichen Programme aller in- und ausländiſchen Sender bringt

Am

Einzeineft 50 pt. Monatsbezng RM 2 Man veſteht am beſten beim poſtamt
oder bei einer Buchhbandlung. Probeheſt gern umſonſt vom Verlag, Berlin N 2

et e

Poſtſtraße 9.
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